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„Diese Idee ist idiotisch.“ Ali, mein sechzig Zentimeter großer Begleitergeist, schwebt neben mir und starrt auf den Höhleneingang in der Flanke des vom Fluss gegrabenen Canyons.

Ich gehe in die Hocke, so dass das eisige Wasser meine gepanzerten Beine umfließt. Die Sommersonne lässt das Smaragdgrün und das Blau des Flusses hell funkeln. „Natürlich. Was war während der letzten vier Monate denn schon eine gute Idee? Einen Salamander zu reizen? Einen Drachling zu jagen? Einen Monster-Schlupfwinkel zu säubern? Seit der Aktivierung des Systems folgt eine katastrophale Idee der anderen. Die Frage ist nur, wie schlecht wir sie umsetzen.“ 

Ich sehe mir die Werte Sabres, meines Persönlichen Kampffahrzeugs (PKF), an. Unter normalen Umständen hätte man es als Aktivpanzerung oder Mech bezeichnet. Schließlich war es vor einer halben Stunde noch ein Motorrad. Ich habe Sabre fast ganz zu Beginn erhalten, als das System – der vom Galaktischen Rat installierte Gesamtmechanismus – aktiviert wurde. Dem Rat zufolge hatte das „Mana“ auf der Erde mittlerweile einen ausreichend hohen Wert für die Systemaktivierung erreicht. Das System und die Anreicherung der Welt mit Mana führten zur Zerstörung sämtlicher elektronischer Geräte, zu Mutationen im Ökosystem der Erde und dem Erscheinen mythischer Monster. Mit dem Zerfall der Zivilisation begann auch die Apokalypse.

Und jetzt streiten Ali und ich uns wegen des schwebenden blauen Systemfensters, das meinen Sichtbereich dominiert. 

Dungeon entdeckt!


Warnung! Dieser Dungeon wurde aufgrund von Systembeschränkungen noch nicht kategorisiert. Sämtliche EP-Belohnungen werden verdoppelt. Falls ein im System registriertes Individuum den Dungeon erfolgreich abschließt, werden dadurch bessere Belohnungen erzeugt.



„Du sagtest es doch. Das wird hier ziemlich fette Belohnungen geben.“ Ich starre in die Dunkelheit und hebe meinen rechten Arm, in dessen Panzerung ich kürzlich eine Projektilwaffe einbauen ließ. So sehr ich mein Strahlengewehr auch mag, haben Waffen mit soliden Projektilen bestimmte Vorteile. Dazu gehört die Auswahl verschiedener Munitionstypen, je nach Situation.

„Die Idee ist immer noch bescheuert, Junge. Dort drin könnten einige extrem hochstufige Monster lauern“, sagt Ali, der nun vor lauter Aufregung im Kreis wirbelt.

„Ja, ja. Dann hauen wir eben ab. Der QSM ist immer noch voll aufgeladen.“ 

Der Quanten-Status-Manipulator (QSM) war eines der ersten Spielzeuge, die ich vor vier Monaten bei der Systemaktivierung erhielt, nachdem die Apokalypse sämtliche komplexen elektronischen Geräte der Erde außer Kraft setzte. Nach dem Einschalten des QSM erreiche ich per Phasenverschiebung eine andere Dimension – extrem hilfreich im Fall einer Flucht. Allerdings hat der QSM gewisse Nachteile. Dazu gehören eine lange Nachladezeit, eine kurze Einsatzdauer sowie die Tatsache, dass hohe Energiezustände – also Explosionen – auf die andere Dimension einwirken. Dennoch hat der QSM mir ziemlich oft das Leben gerettet.

„Na gut, na gut. Licht an“, murmelt Ali. Ich richte den Gewehrlauf grinsend auf den Höhleneingang.

Ich wechsle die Munition und eröffne dann das Feuer, so dass drei helle Lichtquellen gegen die Höhlenwände geschossen werden. Ich habe meine Lektion gelernt, als ich vor einem Monat eine finstere Höhle betrat. Trotz Restlichtverstärkung durch Sabre und meinen Helm ist eine beleuchtete Umgebung immer noch die bessere Option.

Beim Eingang der Höhle sehe ich nichts Neues, aber Vorsicht zahlt sich aus. Ich starte eine meiner Drohnen, um mich umzusehen. Diese steuere ich dann knapp unter die Decke, wo sie nach potenziellen Bedrohungen sucht, bevor ich sie weiterschicke und einige Dutzend Meter vor mir im Schwebeflug warten lasse. Danach betrete ich die Höhle und verkleinere das Videofenster, so dass ich es gleichzeitig mit meiner Umgebung im Auge behalten kann. Außerdem behalte ich die Mini-Karte im Blick. Mein Geist und die Fertigkeit Größere Entdeckung aktualisieren die Karte, während ich mich bemühe, verborgen zu bleiben. Eigentlich bin ich im Anschleichen ganz gut, aber vermutlich haben die Leuchtprojektile die Überraschung etwas verdorben. Man tut eben, was man kann.

In der ersten Höhle finde ich nichts Gefährlicheres als einige mutierte Pilze. Na ja. Egal. Sie schleudern mir Sporen entgegen, die vermutlich giftig sind. Da ich aber in einem abgedichteten Panzeranzug mit integriertem Sauerstoffvorrat stecke, lautet das Ergebnis John 1, Dungeon 0. Mir läuft der Schweiß den Rücken hinunter – ein kalter Schweiß, mit dem nicht einmal Sabres Klimaanlage fertig wird. Ich bin ängstlich, aber auch aufgeregt.

Ja, ich habe nicht mehr alle Tassen im Schrank. Das war schon vor Beginn des Systems so und hat sich in der Zwischenzeit vermutlich noch verschlimmert. Es gefällt mir sogar, mein Leben zu riskieren und auf Messers Schneide zu tanzen. Das Risiko versetzt mich in einen hellwachen Zustand und spornt mich an wie nichts anderes zuvor. Ich muss zugeben, dass ich Risiken eingehe, die jeder andere vermeiden würde. Der Augenblick, wenn alles auf der Kippe steht – wenn es um Leben oder Tod geht, das ist der Moment, in dem ich mich wirklich lebendig fühle. Dann gibt es keine Mauern mehr, keine weggesteckten und unterdrückten Emotionen. Nur noch Augenblicke perfekter Kontrolle inmitten des Chaos.

Verrückt. Wie ich ja sagte.

„Ich entdecke zwei. Nein. Drei“, murmelt Ali.

Einen Augenblick später spüre ich sie selbst. Verdammt, selbst jetzt noch kann er das besser als ich. Andererseits hätte ich es als Geldverschwendung betrachtet, wenn der Geist nicht dazu in der Lage wäre. Obwohl ich ihm ja kein Gehalt zahle – zumindest nicht direkt. Er ist ein Bonus der Stufe I, den ich dafür erhielt, zur falschen Zeit am falschen Ort zu sein. Das System kommt für seinen Unterhalt auf. Ansonsten hätte er meine Mana-Regeneration noch mehr verlangsamt, und ich habe bereits genug Fertigkeiten mit diesem Effekt.

Ich übertrage eine Reihe weiterer Befehle an die Drohne, so dass sie höher zur Decke fliegt und nach neuen Bedrohungen sucht, während ich zusätzliche Leuchtkugeln abfeuere. Ich frage mich, was ich diesmal entdecken werde. 

Die Antwort lautet – ganz, ganz eklige Monster. Vierbeinige Kreaturen, deren Gesichter mutierten Ratten ähneln, mit stachligen Körpern und peitschenähnlichen Schwänzen, von denen Säure tropft. Diese Wesen sind dunkelgrün mit schwarzen Flecken auf dem Körper, eine exzellente Tarnung in der Dunkelheit der Höhle. 

Kongora (Level 28)

HP: 480/480

Statuseffekte: Keine

Ich beobachte sie noch einige Minuten lang über die Videoverbindung, da die Kreaturen die Drohne nicht bemerken. Sie bewegen sich lediglich in seltsamen Kreisen vor mir durch die Höhle. Manchmal stoßen sie zusammen und raufen sich. Nachdem ich sie lange genug beobachtet habe, schleiche ich weiter und feuere eine Leuchtkugel in diese Höhle.

Als sie überrascht herumwirbeln, um die Kugel zu betrachten, nutze ich die Gelegenheit, ihnen einige Kugeln zu verpassen. Ich habe die Patronen innerhalb der Kammer abgewechselt, so dass ich nacheinander Sprengpatronen, panzerbrechende und normale Munition verwende. Dann feuere ich auf jeden Gegner eine davon ab. Die Sprengpatrone zerfetzt das Rückgrat des von mir anvisierten Kongora. Die panzerbrechende Patrone durchschlägt seinen Körper und die normale trifft das Monster zwar, dringt jedoch nicht ins Fleisch. Daher wähle ich die panzerbrechende Munition.

Noch während ich die Munitionszuführung wechsle, erwidern die überlebenden Kongoras mit ihren Stacheln das Feuer. Ich ducke mich hinter einen Felsvorsprung, aber die Stacheln fliegen derart schnell und decken ein so großes Gebiet ab, dass ich von einigen getroffen werde. Sie durchbohren die nahen Wände, den Vorsprung und meine Panzerung, so dass ihr mit Mana angereichertes Gift in meinen Körper eindringt. Ich stöhne, als ich die Benachrichtigung über die Giftwirkung sehe. Allerdings spüre ich keine Schmerzen, sondern nur eine sanfte Benommenheit, die sich allmählich ausbreitet.

Ein leiser Signalton zeigt mir, dass mein Gewehr schussbereit ist. Ich umrunde die Ecke des Vorsprungs und eröffne das Feuer, wobei ich ein Monster mit drei Kugeln treffe. Jede der Kugeln durchschlägt das Wesen und lässt Blut spritzen. Dann ducke ich mich erneut hinter den Felsen, der mir kaum Deckung bietet. Glücklicherweise gelingt es den Stacheln nicht, meine Rüstung zu durchdringen, nachdem sie sich bereits durch den Fels gebohrt haben.

„Mich kriegt ihr nicht“, ruft Ali und tanzt in der Luft schwebend vor den Kongoras herum, die ihn zu töten versuchen. Er ist zwar sichtbar, jedoch nicht körperlich präsent. Daher stellt er eine ausgezeichnete Ablenkung dar.

Ich grinse in meinen Helm hinein und stürme auf den abgelenkten Kongora zu. Danach vollführe ich mit dem herbeibeschworenen Schwert einen nach unten geführten Hieb. Meine persönliche Waffe mag nicht besonders gefährlich wirken, aber dank meiner fortgeschrittenen Klassen-Fertigkeiten schlägt sie dem Monster mühelos den Kopf ab.

Level-28-Monster sind für mich ein Kinderspiel. Obwohl mein eigener Level nur 23 beträgt, habe ich eine fortgeschrittene Klasse, daher ist mein „echter“ Level ungefähr doppelt so hoch. Ungefähr, denn wie Ali erklärt hat, ist die Berechnung alles andere als eine exakte Wissenschaft. Die Tatsache, dass ich ohne einfache Klasse direkt in eine fortgeschrittene Klasse gesprungen bin, verlieh mir eine Reihe von sekundären Vorteilen. Darunter ein verbesserter Widerstand gegen die meisten Effekte – wie Vergiftungen. 

Nachdem die Monster nun tot sind, sehe ich mich nach möglichen weiteren Überraschungen um, bevor ich langsam zu Boden sinke. Mein Körper zittert leicht, während er gegen das Gift ankämpft. Ich spüre, wie eine Hitzewelle gegen die Benommenheit anbrandet. Ich lecke mir die Lippen und schmecke meinen eigenen salzigen Schweiß, während ich darauf warte, dass die Giftwirkung nachlässt. Es dauert nicht lange, bis ich wieder auf den Beinen bin. Danach gehe ich zu den Monsterleichen, stecke die vom System erzeugte Beute in mein Inventar und die Leichen in meinen Veränderten Raum. Die Fertigkeit Veränderter Raum erzeugt eine Ablage in einer anderen Dimension, die es mir erlaubt, Objekte dort zu verstauen. Eine nette kleine Klassen-Fertigkeit, die mich mehr Beute und Leichen lagern lässt als ganze Gruppen, die ohne diesen Skill auskommen müssen. 

Na ja, das war gar nicht mal so übel. Wenn ich es nur mit diesen Gegnern zu tun bekomme, dürfte die Dungeonhatz ein Kinderspiel werden.

***
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„Ali, dieses Höhlensystem scheint riesengroß zu sein“, brummle ich und schiebe das letzte Opfer von meiner Klinge. Ich bin seit über einer Stunde hier unten und habe unzählige Kongoras getötet. Aber eigentlich ist die Existenz eines derart weitläufigen Höhlensystems im Canyon unmöglich. Schon rein physikalisch betrachtet ist es Unsinn. Wenn ich hier noch länger herumtrapsen möchte, fange ich besser mal mit dem Nachladen meines Strahlengewehrs an. Immerhin ist es nun meine primäre Fernkampfwaffe. 

„Dungeon“, antwortet Ali.

„Das ist keine richtige Antwort.“

„Doch. Das System hat das Höhlensystem als Dungeon markiert und so den physischen Raum verändert. Dadurch wurde das Innere des Dungeons größer.“ Ali schweigt und wartet auf meine Reaktion. Als diese ausbleibt, murmelt er: „Gottverdammter Muggel.“

„Ich glaube, du hast mir besser gefallen, als du dir ständig Realityshows angeschaut hast“, knurre ich und stoße tiefer in die Höhle vor. 

Normalerweise bietet meine Fertigkeit mir eine bessere Vorwarnung vor potentiellen Problemen. Aber die erhöhte Manadichte in diesem Dungeon erschwert meine Früherkennung, so dass ich Bedrohungen lediglich in zehn Metern Entfernung entdecke. Ali bekommt das zwar besser hin, dennoch müssen wir vorsichtig sein.

Die Fledermaus lässt sich von der Decke fallen, und ich spüre ihre Anwesenheit nur kurz vor dem Aufprall. Ich verrenke mich, wirble herum und beschwöre mein Schwert, um die Giftfledermaus damit in Stücke zu hacken. Zwar ist dies nicht der wahre Name der Kreatur, aber nach meiner ersten Begegnung mit einer Kreatur dieser Sorte sowie einer kurzen Besprechung war ich gezwungen, meinen Sauerstofftank zu deaktivieren. Sie verbergen sich extrem gut, stinken aber zum Himmel – so sehr, dass man sie selbst durch die Umweltfilter am schnellsten über den Geruchssinn entdeckt. Zieht man die angebliche Stärke des Filtersystems in Betracht, ist es absolut unsinnig, dass ich sie trotzdem rieche. Aber eigentlich muss nichts einen Sinn ergeben. Schon gar nicht, wenn das System beschließt, gegen die Regeln zu verstoßen. Schon wieder.

Ich entnehme der Giftfledermaus meine Beute, stecke die Leiche jedoch nicht in meinen Veränderten Raum. Ich möchte die Kontaminierung meiner sonstigen Besitztümer vermeiden. Allerdings habe ich keine Ahnung, ob die Fledermaus diesen Effekt hätte. Meiner Theorie zufolge bricht das System unzählige Naturgesetze, da es sich um die Herstellung eines Gleichgewichts zwischen Technologie, Magie und Skills bemüht. Wenn es einem Monster also einen umweltbedingten Vorteil verleiht, hat das etwas zu bedeuten. Daher bricht das System andere Regeln, damit die hier funktionieren. Aber dank meiner Fähigkeit, Mauern zu durchschlagen, ohne dabei mit den Füßen ein Loch im Boden zu erzeugen, akzeptiere ich gelegentlich auftretende, bizarre Situationen. Schließlich bleibt mir keine Wahl. Das System ist das System.

Nach einem Marsch von einer weiteren halben Stunde erreiche ich schließlich das Ende des ersten Stockwerks. Ich spreche von einem Stockwerk, da ich eine nach unten führende Rampe entdecke, die anscheinend direkt zu einer weiteren Ebene führt. Scheiße. 

„Wie viele Stockwerke hat ein Dungeon?“ Ich runzle die Stirn. Eigentlich bin ich relativ optimistisch gestimmt, aber falls es ein Dutzend davon gibt ...

„Wie lange ist der Schwanz der Ätherschlange?“

Ich richte mein Gewehr nach unten und feuere eine weitere Leuchtkugel ab. Dann rufe ich meine Drohne zurück, um sie aufzuladen, während ich die zweite nach unten entsende. Hoffentlich gibt es nur diese beiden Ebenen – ich bin auf zwei Drohnen beschränkt, und das Aufladen ihrer Akkus dauert ewig.

***
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Wir gehen nach unten, immer tiefer nach unten. Und wohin wir auch gehen, töten wir. Das reimt sich nicht, oder? Schön, versuch du mal, dir einen Reim auszudenken, während du Rudel von Stachelmonstern bekämpfst. Hier werde ich warten. Ah, nein, besser nicht, wenn ich es mit Kongoras zu tun habe.

Ich ducke mich, packe einen Kongora und hebe ihn mit Unterstützung meiner Aktivpanzerung hoch. Dann missbrauche ich die Kreatur als Schild, um die Stacheln ihrer Artgenossen abzublocken. Ich schiebe den Lauf meines Gewehrs am zuckenden Körper vorbei und nutze die integrierte Kamera, um ein Ziel zu erfassen und zu feuern. Nach dem warnenden Piepton schicke ich das Gewehr ins Inventar zurück. Danach setze ich meinen improvisierten Schild ein und folge ihm zum letzten der überlebenden Monster, dem ich einen Stich in den Kopf versetze. 

Nach dem Ableben der Monster gehe ich in die Hocke, da sich vor meinen Augen nun alles dreht. Ich zittere, während mein Körper das Gift bekämpft und mir die Kontrolle über meine Gliedmaßen zurückgibt. Ich wirke einen schwachen Heilzauber, was meinen Zustand geringfügig verbessert, daher wiederhole ich ihn.

Die zweite Ebene zieht sich ewig hin. Die Kongoras bilden hier unten größere Rudel und haben zudem Freunde bei sich – dreibeinige Kreaturen, die den Boden entlanghuschen und Lichtstrahlen abfeuern, denen ich ausweichen muss. Glücklicherweise ist ihre Anzahl begrenzt. Aber angesichts der zunehmenden Giftmenge und der größeren Schwärme muss ich zwischen den Gefechten immer längere Pausen einlegen.

„John, bis du dir sicher, dass du das schaffst?“, fragt Ali schon wieder.

Ich nicke entschlossen, stehe langsam auf und bewege meine Schulter und die Knie, um den Fortschritt meiner Genesung zu überprüfen. Dann werfe ich einen Blick auf meine Munition und stelle fest, dass ich noch weniger als zwei Dutzend panzerbrechende Patronen besitze. Danach werde ich die Sprengpatronen einsetzen, die ich aber nie in größeren Mengen gekauft habe – ich bin etwas knauserig und Sprengpatronen sind teuer. Jetzt bereue ich meine Sparsamkeit. Noch etwas, das ich meinem Vater vorwerfen würde.

Diese Monster kann ich nicht einfach per Frontalangriff erledigen. Entweder lasse ich mir etwas Neues einfallen, oder ich trete den Rückzug an. Ich verziehe das Gesicht, als mein Körper von einer neuen Welle erschüttert wird. Ich kann die Monster nicht aus der Distanz abknallen, da mir die Sichtlinie fehlt. Und da die Monster Rudel bilden, ist es auch nicht möglich, versprengte Einzelgänger zu jagen. Also ...

***
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„Das ist erniedrigend!“, beschwert sich Ali.

Ich kichere und betrachte die von mir veränderte Höhle. Wenn ich sie schon nicht einzeln töten kann, locke ich sie eben in eine Killzone, wo ich jeweils nur kleine Gruppen von ihnen bekämpfe. Ich habe einige Stalagmiten und Stalaktiten abgebrochen, aufgestapelt und mithilfe meiner mitgeführten Schnellzement-Granaten einen Engpass gebildet. Auf dieser improvisierten Mauer habe ich mir eine kleine, leicht gepolsterte Schützenposition eingerichtet, die es mir erlaubt, aus relativer Sicherheit auf die Monster zu schießen. Zudem habe ich die Lichtkugeln weit verstreut, um meine Sicht zu verbessern. Nun geht es nur noch darum, Ali den Köder spielen zu lassen.

„Ja, ja, jetzt mach schon, Kleiner.“ Ich grinse, lehne mich zurück und werfe erneut einen Blick auf die Karte. 

„Arschloch.“ Ali schwebt zur nächsten Gruppe auf der Karte, perfekt sichtbar und schwach leuchtend. 

Die Killzone ist fast zu effektiv – Monster zu einer vorbestimmten Position zu locken und auf sie zu feuern, führt dazu, dass ich noch vor dem Eintreffen des Schwarms eines oder zwei von ihnen erledige. Danach versucht die Mehrheit von ihnen es mit einem Langstreckenduell. Nach der Feststellung, dass es mit dieser Taktik nicht klappt, stürmen sie durch die Öffnung, die ich ihnen gelassen habe. Die ist so eng, dass sich die Monster hindurchzwängen müssen – wodurch mir mehr als genügend Zeit bleibt, ihre Anzahl zu dezimieren. Die Monster sind so blindwütig und dumm, dass sie weiter angreifen, da sie eine geringe Chance sehen, mich zu erledigen.

Nach jeder Gruppe gesteht mir Ali einige Minuten Pause zu, um mich auszuruhen und die Beute einzusammeln. Dann beginnt das Ganze wieder von vorne. Jede Pause dauert länger, da er in zunehmender Distanz zu mir suchen muss, um Monster zu mir zu locken. Die T’kichik sind die schwierigsten Gegner, da sie ein begrenztes Verständnis von Deckung und dem Schießen aus weiter Distanz haben. Zu ihrem Leidwesen verfüge ich über Magie und setze gerne wiederholt meinen verbesserten Manapfeil (II) ein, bis sie tot umkippen.

Als Ali schließlich den Kongora-Alpha entdeckt, habe ich fast schon Mitleid mit der Kreatur. Der Alpha stürmt von Wachen umringt auf mich zu. Ich begrüße die Gruppe mit zwei in rascher Abfolge geworfenen Plasma-Granaten. Die Explosionen zerstören einen Großteil meiner improvisierten Mauer, aber nach den Granaten und meinem Blitzschlag-Zauber ist von den Wachen nur noch knuspriges Fleisch geblieben. Der Kampf mit dem Alpha, der lediglich eine größere Version der Kongoras darstellt, ist danach ein Kinderspiel. Mit Ausnahme der Benommenheit in meinem Körper, die mich verlangsamt und mir das Gefühl gibt, mich unter Wasser zu bewegen, ist das Töten extrem einfach. Ich muss mich nur ducken, zuschlagen und auf das Monster schießen, bis es umkippt. Nachdem ich fertig bin, sehe ich endlich das gewünschte Ergebnis.

Herzlichen Glückwunsch! Dungeon gesäubert

+5.000 EP

Bonus für die erste Säuberung


Da du den Dungeon zum ersten Mal gesäubert hast, erhältst du zusätzlich +5.000 EP + 1.000 Credits. Der Bonus für den ersten Erforscher beträgt +5.000 EP und +5.000 Credits.



Ingles Canyon Dungeon klassifiziert als Level 20+

Verdammt. Das war ein echter Erfolg. Der Erfahrungszuwachs ist enorm, vor allem auf meinem Level. Dank der beiden Boni befinde ich mich schon beinahe auf halben Weg zur nächsten Stufe. Ich plündere die letzte Leiche und werfe die Beute in meinen Veränderten Raum.

Dann schürze ich die Lippen und inspiziere meine Umgebung. Mir war stets bewusst, dass wir eine zunehmende Anzahl Dungeons entdecken würden – schließlich wurden wir vom Galaktischen Rat und dem System als „Dungeonwelt“ klassifiziert. Da ich nun endlich einen davon bis zum Ende durchgearbeitet habe, erkenne ich, dass sie zu einem echten Problem erwachsen werden. Ein Dungeon auf der Hälfte meines „wahren“ Levels hat dazu geführt, dass ich fast keine Munition mehr habe, erschöpft bin und mir übel ist. Es ist wohl an der Zeit, Feierabend zu machen und nach Hause zu fahren. Trautes Heim ...
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Mein Heim ist ein zweistöckiges Blockhaus an der Abzweigung des Klondike Highway, die entweder nach Carcross oder Teslin führt. Das Gebäude, das früher ein Restaurant mit Lebensmittelgeschäft enthielt, besitzt ein freies Schussfeld von fünfzig Metern über den kiesbedeckten Parkplatz hinweg, da die Bäume durch das System entfernt wurden. Während der letzten Wochen habe ich für systemverstärkte Mauern, Fenster und Türen bezahlt, um die Gebäudesicherheit zu erhöhen. Zudem besitze ich nun eine einfache Kommandozentrale mit einem vom System bereitgestellten Verfolgungssystem für intelligente Wesen und systemkompatiblen Dienstprogrammen. Das zuvor noch verlassene Haus wirkt nun recht wohnlich, wenn auch abgeschieden.

Ich hatte ja ein Haus in Whitehorse. Na gut, in Riverdale, aber von dort aus erreicht selbst ein langsamer Spaziergänger die Innenstadt in fünfzehn Minuten. Eigentlich gehört es mir immer noch, obwohl ich dort seit einer Weile nicht mehr nach dem Rechten gesehen habe. Hier draußen, gute dreißig Minuten Fahrt auf dem Motorrad entfernt, ist es ausgesprochen friedlich. Das System zerstörte bei seinem Erscheinen sämtliche Geräte, die Elektronik oder empfindliche Mechanismen enthielten. Seitdem haben die Mechaniker in Whitehorse Autos und Pickups modifiziert, um sie systemtauglich zu machen. Dennoch sieht man nur selten ein Fahrzeug auf der Straße. Niemand fährt nur zum Vergnügen herum.

Eines Tages ziehe ich vielleicht wieder nach Whitehorse. Aber momentan wohnt meine ehemalige Gruppe in meinem Haus, kümmert sich darum und verhindert, dass Monster einziehen. Whitehorse hat immer noch nicht den Schwellenwert für eine sichere Zone erreicht. Danach würde sich der Manastrom in der Umgebung stabilisieren und verhindern, dass sich Monster innerhalb der Stadtgrenzen entwickeln und spawnen. Soweit ich weiß, müssen bis zum Erreichen dieses Status noch circa dreißig Prozent der Gebäude in der Stadt aufgekauft werden. Ich möchte mir nicht einmal vorstellen, wie lange es dauern würde, eine Stadt wie New York komplett zu stabilisieren.

Während ich mich dem Haus auf Sabre nähere, ertappe ich mich dabei, wie ich leise ächze und mich strecke. Dabei denke ich unwillkürlich an die heiße Dusche, die im Haus auf mich wartet. Aus diesem Grund bemerke ich auch die riesige gepanzerte Hand nicht, die mich packt und nach oben reißt, bevor es mir gelingt, sie aufzuhalten. Meine kampferprobten Reflexe werden sofort aktiv. Ich stoße die Hand von mir und rufe mein Schwert herbei. Bevor ich einen Treffer erziele, wird die Hand mit einem eisernen Griff gegen meine Seite gedrückt. Da ich keine Chance habe, diesen Griff zu brechen, mache ich mir nicht die Mühe eines Versuchs. Stattdessen wickle ich meinen Körper um den mich umklammernden Arm und trete mit voller Kraft nach dem Feind. Die Wucht reißt mich vom Arm weg. Ich rolle mich reflexartig ab und springe hoch, während mein Gehirn sich endlich fragt, was zum Teufel hier los ist.

„Halt!“ 

Ich erstarre, als ich die vielen, vielen Gewehre wahrnehme, die auf mich gerichtet sind. Um mich herum erschienen langsam gepanzerte Angreifer, die ihre Tarnmodule deaktivieren. Alle von ihnen sind großgewachsen, haben Stoßzähne und tragen eine schwarzgrüne, futuristische Körperpanzerung. 

Hakarta-Leutnant (Level 31 Brennende Narbe)

HP: 4890/4890

Statuseffekte: Keine

„Bei den Eiern des Gremlins! Das ist ein kompletter Elite-Trupp, John. Und das nicht einmal mit der üblichen Aufstellung!“ Ali schreit mich beinahe an, während er Informationen aufruft und Daten über meinen Angreifern erscheinen lässt. 

Ein Leutnant, zwei Unteroffiziere, vier Gefreite und ein Major. Die Gefreiten haben die niedrigste Stufe, und bereits die sind auf Level 17 der Fortgeschrittenen Klasse.

Ich habe noch nie eine derartige Panik aus Alis Stimme herausgehört – nicht einmal damals, als ich einen Salamander reizte, bis er mir kilometerweit durch den Wald folgte. Mein Magen fühlt sich eiskalt an, als ich Alis Angst bemerke und ich muss dieses Gefühl ebenfalls unterdrücken. Was den Level angeht, bin ich ihnen so weit unterlegen, dass es nicht einmal mehr lustig ist. Das Gebäude an der Abzweigung ist ein vom System markiertes Fort, was bedeutet, dass es bezüglich Standort und Platzierung eine gewisse Bedeutung hat. Als ich vor einigen Monaten zum ersten Mal daran vorbeifuhr, schossen diese Typen – die Hakarta – auf mich. Diese Weltraum-Söldner ähneln unserer Vorstellung von Orcs, aber ihre Körperpanzerung, Taktik und Laserwaffen scheinen SF-Filmen zu entspringen. Zudem waren sie mit allerhand brutal aussehenden Nahkampfwaffen ausgerüstet. 

„Sind Sie der Eigentümer dieses Forts?“, fragt der Major, und ich muss mich ein Stück weit drehen, um ihn anzusehen. 

Ich behalte meinen ursprünglichen Angreifer im Auge und bemerke, dass er sich vorwärts lehnt und die Fäuste abwechselnd öffnet und wieder zusammenballt. Der wird mir noch Ärger machen. Die Stimme des Majors klingt tief, mehr ein Knurren als eine Sprache, aber erinnert an einen britischen Oberschichtenakzent wie aus den Fernsehserien über die viktorianische Zeit, die ich mir früher so gerne angesehen habe. Ich habe bereits festgestellt, dass das Erlernen einer Sprache mit Hilfe des Systems zu ausgesprochen amüsanten Ergebnissen führen kann. Ich würde gerne lachen, glaube aber nicht, dass sie den Witz verstehen würden.

„Ja“, antworte ich. Meine Hände zittern leicht, als einer der Hakarta das Schwert aufhebt, das ich aufgrund meines abgeblockten Angriffs fallen ließ. 

Ich zucke zusammen, als einer der Gefreiten meine Pistole an sich nimmt. Dann aber zwinge ich mich dazu, mich zu entspannen, da die Gewehrläufe jeder meiner Bewegungen verfolgen. Scheiße. Sie machen sich nicht einmal die Mühe, Hand an Sabre zu legen. Wahrscheinlich ist ihnen klar, dass das Fahrzeug ohne umfangreiches Hacking nicht benutzbar wäre. Allerdings nehmen sie mir das Strahlengewehr weg, das in einem an Sabre befestigten Holster steckt.

„Was ist mit meinen Männern passiert?“, fragte der Major.

„Äh ...“ 

Noch während ich zögere, tritt der Leutnant nach vorn und schlägt zu. Ich sehe den Schlag kommen und könnte mich vielleicht noch wegducken, aber da ihre Gewehre auf mich gerichtet sind, stecke ich ihn ein. Seine Faust trifft mich in den Magen, so dass ich mich vor Schmerzen zusammenkrümme und der Atem aus meiner Lunge entweicht. Selbstverständlich trage ich unterhalb meiner Kleidung Körperpanzerung, aber der Mistkerl schlägt zu wie Mike Tyson. Oder meine Vorstellung von Mike Tyson.

„Nehmen Sie den Helm ab. Diesmal aber flott“, sagt der Major.

Ich gehorche ihm, nehme den Helm ab und sehe mich um. „Ali, Glitzerball auf meinem Befehl“, sage ich telepathisch zu ihm, während ich dem Major antworte. „Sie sind tot.“

„Sie haben sie getötet?“, fragt der Major. 

Ich werde einfach nicht aus ihm schlau. Was nicht nur an der fremdartigen Körpersprache oder der Körperpanzerung liegt – er lässt sich nicht in die Karten blicken. Ich überlege mir kurz, ihn anzulügen, entscheide mich dann aber schnell dagegen. Die Yerick und Roxley haben Methoden, um Lügen zu entdecken. Ich wette, der Major besitzt diese Fähigkeit ebenfalls.

„Ja. Aus Notwehr“, antworte ich und bereite mich darauf vor, Ali den Befehl zur Aktivierung meines QSM zu geben. Bei meinem letzten Kampf gegen diese Typen hatten sie Quantengranaten, die mir selbst im phasenverschobenen Zustand Verletzungen zufügten. Aber selbst eine geringe Chance ist besser als gar keine.

Der Major sieht mich einen Augenblick lang an und nickt dann dem Leutnant zu, der einen Schritt zurück und von mir weg macht. „Erklären Sie mir, was vorgefallen ist. Und zwar ausführlich.“

Ich keuche und reibe mir den Bauch. Da der Leutnant mir anscheinend einen neuen Schlag versetzen möchte, beschreibe ich ausführlich, wie ich nach dem Erscheinen des Systems nach Überlebenden suchte. Wie ich beim Vorbeifahren angegriffen wurde, meine Taktik und schließlich das Ende des Gefechts. Danach herrscht eine Weile lang Schweigen.

Der Major lässt seinen Helm verschwinden, woraufhin alle seiner Männer seinem Beispiel folgen. „Sie haben sich in der Kommandozentrale versteckt?“

Ich nicke, und aus meiner Angst wird allmählich ein brennender Zorn. Ich ziehe meine Handmuskeln zusammen und blicke mich wieder um. Dabei versuche ich, eine Kampftaktik zu identifizieren, mit der ich überleben würde. Allerdings fällt mir nichts ein, und dann verzieht der Major das Gesicht und spuckt auf den Boden. Kurz darauf folgen die anderen Hakarta seinem Beispiel. Interessanterweise ist der Hakarta-Speichel grün.

„Ich bin Labashi Ruka, Major der 63. Division. Es freut mich, Sie kennenzulernen, Krieger“, sagt Labashi ausdruckslos. 

Der Leutnant zuckt erneut und kneift wütend die lilafarbenen Augen zusammen.

Ich starre den Leutnant einen Augenblick lang an und wende mich dann Labashi zu. Erst greifen sie mich an, dann verprügeln sie mich und danach folgt eine Vorstellungsrunde? Die Orcs scheinen etwas andere Manieren zu haben. Oder vielleicht sind sie total verrückt. Na schön, nehmen wir mal an, dass sie verrückt sind. „John Lee. Heißt das, dass Sie mich nun nicht mehr umbringen möchten?“

„Da bin ich mir noch nicht sicher“, erwidert der Major. „Aufgrund Ihrer Handlungen hat die 63. Division einen beträchtlichen Zusatzbonus verloren.“

Bei seiner beiläufigen Erwähnung meines Todes muss ich über das ganze Gesicht grinsen. Wie schön. Ich versuche, in einem neutralen Ton zu sprechen, während ich mir Zeit erkaufe, um einen Ausweg zu finden. „Zusatzbonus?“

„Es wurden Informationen über die Stadt Whitehorse angefordert. Da diese Informationen keinen Teil des ursprünglichen Vertrags darstellten, war es ein zusätzlicher Bonus. Allerdings eine beträchtliche Summe.“ Labashi steht einfach da und starrt mich an.

„Ach so ...“ Ich erwidere seinen Blick und schiele dann kurz zu Ali. „Deutet er an, ich soll ihm diese Informationen besorgen?“

„JA!“ Ali hüpft auf und ab und nickt. „Und wenn du es nicht tust, kümmere ich mich darum!“

„Also, vielleicht könnte ich in dieser Hinsicht behilflich sein.“ Mein Lächeln wird noch breiter und ich zeige meine Zähne. Mal sehen, wie dieser Tanz abläuft. „Was wollen Sie denn wissen?“

Labashi grinst ebenso breit zurück und blickt dann in Richtung seines Leutnants. Der lässt mit einer knappen Handbewegung einen blauen Bildschirm vor mir erscheinen, auf dem die gewünschten Informationen erschienen. Momentaner Eigentümer, politische Situation, Machthaber, bedeutende Gruppierungen, Abwehrstellungen ... 

Ich schüttle den Kopf, während ich mir die Liste durchlese. „Ich kenne mich mit einigen dieser Dinge aus, aber während der letzten paar Wochen hatte ich kaum Verbindungen zur Stadt.“

„Verbindungen?“ Labashi schnaubt leicht, und seine riesigen grünen Nasenflügel beben oberhalb der Stoßzähne.

„Äh ... in Kontakt. Ich bin vor einigen Wochen hierher gezogen und habe mich nicht mehr so oft mit den Leuten unterhalten“, erkläre ich. 

Labashi nickt. „Das wäre akzeptabel. Sagen Sie uns, was Sie wissen.“

„Tja, schauen wir mal. Momentan ist Lord Roxley der Landbesitzer. Dann gibt es den Stadtrat der Menschen, der bezüglich der Verwaltung der Stadt mehr oder weniger mit ihm kooperiert. Vor ein paar Monaten erschienen dann einige Yerick und sind hier eingezogen. Außer Lord Roxley und der Ersten Faust der Yerick gibt es keine wirklich bedeutenden Personen. Alle anderen sind im Vergleich zu Ihnen niedrigstufig. Die Stadt hat immer noch keinen stabilen Manastrom, daher sind nur die Gebäude sichere Zonen. Die Menschenbevölkerung liegt bei etwas mehr als viertausend, wenn ich mich richtig erinnere.“ Vor der Apokalypse waren es beinahe dreißigtausend gewesen. 

Labashi nickt und ich rede weiter, wobei ich in Gedanken nach den gewünschten Informationen suche. Ich liefere ihm eine Liste von Fakten, die er sich auch im System kaufen könnte, wenn sie ihm wirklich wichtig wären. Nichts davon ist „geheim“, deshalb wären die Kosten überschaubar. Meine Güte, mit ihren Tarnfähigkeiten würden sie es innerhalb weniger Tage selbst herausfinden. 

„Teil der Schutzmaßnahmen sind Torwachen, eine Steinmauer und vermutlich technologische Abschirmungen an den Mauern – wobei ich die noch nicht in Aktion gesehen habe. Zu den Wachen gehören selbstverständlich Lord Roxleys Männer und einige Menschen.“

„Gut. Erzählen Sie mir mehr von Lord Roxleys Männern“, sagt Labashi.

Ich verziehe das Gesicht, rede aber weiter und liefere ihm Details über Personen, an die ich mich erinnere. Allerdings erwähne ich deren Level nicht. Er braucht nicht unbedingt zu wissen, dass ich die Level erkenne, und freiwillig werde ich es ihm nicht verraten. Die Befragung scheint sich stundenlang hinzuziehen. Sobald sie merken, dass ich bereitwillig Auskunft gebe, entspannen sich die Wachen etwas. Später sitzen wir dann auf meiner Veranda, trinken und essen eine Kleinigkeit. Ich gebe dem Major Schokolade, und er scheint von diesem neuen Geschmackserlebnis ganz begeistert zu sein. Er wiederum bietet mir ein Fruchtgetränk seiner Heimatwelt an. 

Es ist ein freundliches Verhör, aber dennoch ein Verhör, und er holt eine Unmenge Informationen aus mir heraus. Ich lasse ihn die Fragen stellen und biete ihm nie mehr an, als er verlangt. Wenn es aber darum geht, Dinge aus mir herauszuquetschen, ist er gut, sehr gut. Dabei stand der Leutnant die ganze Zeit hinter mir, und wenn Blicke töten könnten, wäre ich nun eine von Laserstrahlen durchlöcherte Leiche.

Allerdings verlief der Informationsfluss nicht ausschließlich in eine Richtung. Da wir uns nun in einer entspannten Umgebung unterhalten, habe ich ebenfalls die Möglichkeit, Fragen zu stellen. Vorsichtig. So erfahre ich, warum sie erst jetzt beim Fort vorbeigeschaut haben. Anscheinend ist ihr Arbeitgeber ein ziemlicher Geizhals, und da jeder bestätigte Hakarta-Tod einen Blutpreis erfordert, konnte er sich um die letzte Zahlung drücken, solange sie noch als „vermisst“ gemeldet waren. Dieser kleine Ausflug ist eigentlich inoffiziell und Labashi wird nicht dafür bezahlt.

„Diese belgischen Pralinen schmecken mir am besten.“ Labashi wirft sich noch eine in den Mund und steht dann auf. „Allerdings muss ich jetzt zu meiner Division zurück. Wollen Sie die Klinge oder den Strahl?“

Ich stehe ebenfalls auf und strecke die Hand aus. Als mein Gehirn seine Worte dann endlich registriert, starre ich den Riesenkerl vor mir an. Ach du Scheiße ...

„John?“, fragt Labashi erneut mit ruhiger Stimme.

Aus dem Augenwinkel sehe ich, dass der Leutnant seine Klinge bereits gezogen hat. Ich schüttle den Kopf und spreche dann schließlich. „Warum?“

„Blut muss mit Blut bezahlt werden“, antwortet Labashi, und als ich das höre, muss ich schlucken.

„Bockmist!“ Plötzlich erscheint Ali, um ihn wütend anzustarren. Er hatte sich die ganze Zeit über ruhig verhalten, war unsichtbar geblieben und arbeitete während unserer Gespräche hektisch an den eigenen Bildschirmen. 

„Aha, jetzt erscheint also der Geist.“ Labashis Lippen verziehen sich, was mit sehr viel Wohlwollen als Grinsen bezeichnet werden könnte. „Und warum würde ein Bock Mist machen?“

„Was soll der Quatsch, Sie wollen doch nur etwas von dem Jungen hier. Raus mit der Sprache!“ Ali tappt mit dem Fuß. „Sie sind ja gar nicht so blutrünstig, und das damals war ein fairer Kampf, also existiert keine Blutschuld.“

Labashi grinst weiter, starrt Ali an und nickt dann lachend. „Na schön, Geist. Ich werde den Abenteurer nicht mehr auf den Arm nehmen. Wir erhalten mehr Credits, wenn wir laufend Informationen über den Ort Whitehorse abliefern. Ich möchte, dass John mir diese Informationen bringt.“

Ich stöhne laut. Mein Herz klopft nicht mehr so heftig, und die Situation ergibt endlich Sinn. Und aufgrund der Fragen, die er mir während des Verhörs stellte, war ich mir ziemlich sicher, dass er so etwas von mir wollte – obwohl die Gewaltandrohung unerwartet kam. Andererseits hätte man so etwas wohl als Erpressung bezeichnet. Und wenn ich an dieses Wort denke, steigt mir wieder langsam die Wut auf, die ausbrechen möchte, seit ich in meinem eigenen Haus angegriffen wurde. Ich kann es wirklich, wirklich nicht ausstehen, herumkommandiert zu werden. „Wird gemacht.“

Labashi grinst erneut, klopft mir auf die Schulter und winkt seine Leute herbei. „Wir werden Ihnen eine Liste dessen geben, was wir brauchen.“

Ich nicke und warte, bis sich die Gruppe einige Schritte entfernt hat. Dann rufe ich: „Und wieviel bekomme ich dafür?“

Die ganze Gruppe dreht sich um, und selbst Ali wirbelt herum und starrt mich an. 

Labashi öffnet den Mund, aber ich fahre fort. „Sparen Sie sich die Drohungen. Wenn Sie mich töten, bekommen Sie gar nichts, also wäre das keine Lösung. Natürlich wäre ich dann tot, aber das würde Ihnen auch nicht helfen.“

Der Leutnant bewegt sich auf mich zu, aber ich schüttle nur den Kopf. „Letzte Warnung, versuchen Sie es gar nicht erst.“ 

„Kyroc“, raunt Labashi, und der Leutnant zieht sich zurück. Straffe Disziplin. „Glauben Sie, Sie könnten uns besiegen?“

„Nein, aber ich bin ein ziemlich flinker Läufer. Ich brauche nur etwas Vorsprung.“ Ich lächle kurz und deute dort hin, wo sie sich befinden. Dabei lasse ich meine Wut kurz in meinen Augen aufblitzen. „Das wäre ungefähr genug.“

„Ich verstehe ... und was wollen Sie denn?“, antwortete Labashi, dessen scharfe Zähne zunehmend sichtbar werden, während er mich ansieht.

„Geld natürlich. Sie wollen also, dass ich zum Spion werde? Spione verdienen Geld.“ Ich zucke mit den Achseln. „Sagen wir mal, na ja ... zwanzig Prozent des Systempreises. Und eine Garantie, dass eine Unterhaltung wie die hier nie mehr stattfindet.“

„Unmöglich! Zwanzig Prozent ist viel zu hoch.“ 

Ich blicke Ali an, der stockstill bleibt. „Wie lautet dann Ihr Angebot?“

„Zehn Prozent.“

„Fünfundzwanzig.“

„So verhandelt man nicht“, erwidert Labashi und kneift die Augen zusammen. 

„So verhandle ich, wenn das Anfangsangebot viel zu niedrig ist.“ Das klingt idiotisch, geht aber schon in Ordnung. Ich bin mir zu circa fünfzig Prozent sicher, dass ich fliehen könnte, bevor sie mich umbringen. Und wenn nicht ... Scheiß drauf. Ich hätte bereits vor drei Monaten abkratzen sollen. „Sollen wir noch höher gehen?“

„Fünfundzwanzig“, antwortet Labashi und nickt.

„Und eine garantierte strafrechtliche Immunität von den Hakarta“, füge ich hinzu.

„Diese Garantie kann ich nur für meine Division abgeben“, sagte Labashi. 

„Das genügt.“

„Dann haben wir eine Abmachung.“

„Noch etwas – ich kann nicht garantieren, dass ich alle Informationen liefern kann, die Sie haben wollen“, sagte ich.

„Die Vereinbarung ist ungültig, wenn Sie uns nicht fair behandeln und nicht versuchen, die benötigten Informationen in Erfahrung zu bringen“, meint Labashi mit einem breiten Grinsen. „Und dann werde ich Sie finden und Ihnen zeigen, was wir von Vertragsbrechern halten.“

„Na gut.“ Ich lächle ihn an, obwohl in meinem Inneren immer noch die Wut hochkocht.

„Dann haben wir eine Vereinbarung“, wiederholt Labashi.

Sein Tonfall verleiht dem Ganzen einen rituellen Klang, daher wiederhole ich den Satz. 

Vertrag, vereinbart und verhandelt von Labashi Ruka und John Lee.

Weitere Details? (J/N)

Ich blinzle und betrachte den Orc aus leicht zusammengekniffenen Augen. Er wirft mir ein strahlendes Lächeln zu, bevor er sich den Helm wieder aufsetzt. Dann dreht sich die Gruppe um und marschiert davon. Ich sehe ihnen dabei zu, sammle meine Waffen ein und lasse mein Schwert verschwinden. Irgendwie habe ich das Gefühl, ich wäre ausmanövriert worden ...

***
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„Das hat ja echt Spaß gemacht.“ Als ich mir sicher bin, dass sie wirklich weg sind, hocke ich mich neben der Tür hin und atme tief aus.

„Was zum Teufel?“, murmelt Ali und schüttelt den Kopf. „War es wirklich notwendig, ihn herauszufordern?“

„Ich lasse mich nicht gern unter Druck setzen.“

„Dummkopf! Und jetzt bist du ihm vertraglich verpflichtet. Bist du dir sicher, dass du das hinkriegst, Junge?“ 

„Warum nicht? Sagst du nicht immer, dass im System alles seinen Preis hat? Wenn sie es wirklich erfahren wollen, könnten sie sich die Daten ja kaufen. Also kann ich genauso gut etwas davon abkriegen“, sage ich mit einem Anflug von Verbitterung. „Außerdem habe ich nie behauptet, es den anderen zu verschweigen.“

„Du spielst also ein doppeltes Spiel, was?“, sagte Ali und ich zucke mit den Schultern. 

„Möglicherweise. So wissen wir wenigstens, hinter welchen Daten sie her sind. Es ist doch besser, den Informationsfluss zu kontrollieren.“ Ich reibe mir die Schläfen, bevor ich den Kopf drehe und Ali anblicke. „Ich frage mich, wer ihr Auftraggeber ist.“

„Das könntest du ja herausfinden.“ 

Ich denke darüber nach, schüttle aber dann den Kopf. Ich habe wirklich keine Lust, gutes Geld zu verschwenden. Ich betrachte meine Hände. Die zittern nun nicht mehr, und aus irgendeinem Grund befindet sich in einer davon ein Stück Schokolade. Ich wickle es aus und stecke es mir in den Mund. Dann lehne ich mich gegen die Wand und genieße den Geschmack. Bei allen Göttern, das war ja knapp.

„Hätte ich entkommen können?“, frage ich mich laut.

„Keine Ahnung. Wahrscheinlich nicht“, meint Ali und schüttelt den Kopf. „Man wird kein Major, ohne ein paar Trümpfe in der Hinterhand zu haben.“

„Ja ...“ Ich schließe die Augen und schüttle den Kopf. Wenigstens stellen die Hakarta jetzt eine bekannte Bedrohung dar. Ich werde später darüber nachdenken, wie ich gegebenenfalls mit ihnen umgehe. „Kannst du mir erklären, wie Verträge funktionieren?“

„Das ist ein Skill.“ Ali runzelt die Stirn. „Es ist nicht gerade überraschend, dass Söldner darüber verfügen, aber ich hätte dich warnen sollen. Mir war einfach nicht klar, dass er diese Fertigkeit besaß. Dadurch werden der Benutzer und andere Parteien an die vereinbarte Abmachung gebunden. Wenn du deine Seite des Vertrags nicht erfüllst, erhält er eine Nachricht, und du wirst vom System bestraft. Hauptsächlich geht es um eine Mana-Steuer, und der Benutzer kann dich verfolgen. Und diese Daten sind übertragbar. Kopfgeldjäger verdienen einen Großteil ihres Einkommens mit der Jagd auf Vertragsbrüchige.“

Ich nicke langsam und verziehe das Gesicht. Echt toll. Und die Vereinbarung unterliegt keiner zeitlichen Beschränkung. Der einzige Vorteil liegt darin, dass dies eine permanente Modifikation innerhalb des Systems ist, was bedeutet, dass der Major für den Vertrag mit Mana bezahlt. Deshalb möchte er ihn wohl nicht langfristig behalten. 

„Also Junge, jetzt aber los. Du musst mal wieder baden“, sagte Ali, nachdem ich eine Weile herumgehockt bin.

„Ich ...“ Ich runzle die Stirn und schüttle dann den Kopf. „Nein. Gehen wir zurück. Ich glaube ... ich glaube, ich brauche Gesellschaft.“ 

Ich stehe langsam auf und sehe mir das Fort an. Gesellschaft, Sicherheit, vielleicht ein Ort zum Schlafen. Die Hakarta werden vermutlich nicht zurückkehren, aber ... heute übernachte ich in meinem Haus in Whitehorse.
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Kapitel 3
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„John!“, zwitschert Xev und wedelt mit den Klauen in meine Richtung. 

Ich setze ein Lächeln für Xev auf und sehe mir das zusammengekauerte Spinnenwesen an. Mit sechs Beinen und einem Paar dreifingriger Hände an einem schwarzen, haarigen Körper mit wulstigem Ober- und Unterleib gleicht Xev einer schwarzen Riesenspinne mit Händen. Was etwas befremdlich ist, und als ich das Wesen das erste Mal sah, musste ich mich extrem bemühen, nicht zu schießen. Und das, obwohl ich eigentlich keine Angst vor Spinnen habe. Kein Wunder, dass Xev sich meistens im Laden versteckt. 

„Ist Sabre in Ordnung?“

„Nichts Schlimmes, nur geringe strukturelle Schäden.“ Ich deute auf das Motorrad, während ich es auf dem Parkplatz vor Xevs Werkstatt abstelle. 

Xev zwitschert aufgebracht und scheucht mich weg, bevor sie auf Sabre herumstochert. Während Xev beim Motorrad herumkriecht und verschiedene Kabel in diverse Buchsen steckt, berührt sie eine der Aufhängungspunkte der Panzerung und entfernt diesen mit ihren Werkzeugen. Dann starrt sie ins Innere des Motorrads. „Das geht mir langsam auf die Nerven! Du solltest Sabre nächstes Mal früher vorbeibringen. Auch wenn das Naniten-Upgrade die Panzerung repariert, bestehen immer noch strukturelle Schäden.“ 

„Sorry“, sage ich automatisch. 

Der Strukturschaden war wirklich so minimal, dass er nicht ins Gewicht zu fallen schien. All die Investitionen in das Omnitrom Klasse II Naniten-Panzerungs-Upgrade hat mir eine Menge Reparaturen erspart, auch wenn die Panzerungsklasse nicht angestiegen ist. Während Xev vor sich hin murmelt, muss ich mich räuspern, um ihre Aufmerksamkeit auf mich zu lenken. 

Nach einer kurzen Diskussion lasse ich Sabre für den Abend hier und gehe zum Schlachthof. Der Schlachthof befindet sich im früheren Feuerwehrhaus, einem geräumigen, einstöckigen Gebäude mit breiten Toren neben den Gleisen der alten Goldsucherbahn. Die Gleise führen nun ins Nirgendwo und dienten vor der Apokalypse hauptsächlich dazu, den Touristen im Sommer das Geld aus der Tasche zu ziehen. Der gesamte Bereich vom Feuerwehrhaus bis zum alten Bahnhof ist nun Teil des Schlachthofs, wobei die neu aufgeschütteten Komposthaufen den dritten Teil des übelriechenden Dreiecks neben dem Fluss bilden. 

Glücklicherweise erzeugen niedrigstufige Zauber einen zum Fluss wehenden Wind, so dass der Gestank der zerteilten und verfaulenden Tierkörper von der Innenstadt von Whitehorse ferngehalten wird. Gelegentlich kommt ein Magier vorbei und wirkt einen Krankheits-Läuterungszauber, damit es hier einigermaßen hygienisch bleibt. Oder so hygienisch, wie es eben möglich ist. Natürlich entstehen auch Probleme, wenn wir diese lieblichen Gerüche über den Fluss wehen lassen. In letzter Zeit mussten wir Wachen am anderen Flussufer aufstellen, um die steigende Zahl von Monstern dort zu reduzieren.

Im Schlachthof folge ich den Anweisungen und sehe zu, wie die Leichen aus meinem Veränderten Raum zerlegt und gewogen werden. Dann werden Körperteile sowohl für Sally, die führende Alchemistin der Stadt, als auch für Xev abgetrennt. Wie üblich erhalte ich eine Benachrichtigung über den Abschluss der Quest und Credits für das Abliefern von Fleisch, was ein Grund dafür ist, warum ich es tue. Der andere ist, dass wir zwar momentan genug zu essen haben, der Winter aber dann die Nahrungssuche deutlich erschweren dürfte. Selbst jetzt versucht die Stadt verzweifelt, Vorräte für den Winter einzulagern, da wir aus dem Süden keine Lieferungen mehr erhalten. Ich frage mich, wie es dort wohl aussehen mag. 

Aber dann schüttle ich den Kopf und schiebe diesen Gedanken beiseite. Das ist echt nicht mein Problem. Ich sehe zu, wie die Männer und Frauen um die Leichen herumwimmeln, Körperteile entfernen und sie in Wagen werfen. Dabei bewegen sie sich mit einer Grazie und Stärke, die selbst vor einigen Monaten noch unmöglich gewesen wäre. Als ich mich abwende, fällt mein Auge auf die futuristische, hochaufragende Monstrosität des Bürogebäudes mitten im Stadtzentrum. Seine silbern verspiegelte Fassade bildet einen scharfen Kontrast zu den altmodischen zwei- und dreistöckigen Gewerbegebäuden aus den 20er Jahren des 20. Jahrhunderts im Rest der Stadt. Ich kenne diesen Turm sehr gut – dort befindet sich der Shop und dort wohnt auch Lord Roxley, der über uns alle herrscht. Früher habe ich ihn oft besucht, bis alles in Scherben fiel. Früher einmal ...

Ich schüttle den Kopf, da ich nicht mehr daran denken möchte. Als ich durch die Main Street gehe, bemerke ich, dass mehr und mehr Gebäude wieder benutzt werden. Wir haben ein Lebensmittelgeschäft mit örtlich produzierter Feinkost, einen Waffenmeister mit lokal hergestellten niedrigstufigen Rüstungen, ein paar konkurrierende Alchemisten, drei Textilgeschäfte, die gekauften Hotels und natürlich die einzige geöffnete Kneipe der Stadt.

Und wie immer ist die Kneipe proppenvoll. Was für Abenteurer wären wir denn ohne eine Kneipe? Es ist ja nicht so, dass die Region Yukon den höchsten Alkoholverbrauch pro Kopf in ganz Kanada hätte. Oder die örtliche Brauerei bereits vor zwei Wochen als eines der ersten Privatunternehmen gegründet worden wäre.

Ich muss fast lächeln, als ich mir das Lokal ansehe, wobei ironischer Humor und Ärger in meinem Kopf miteinander konkurrieren. Ich weiß nicht einmal, warum ich wütend bin ... aber ich ignoriere dieses Gefühl, unterdrücke meine Wut wieder und betrete das Lokal. Im Inneren des Nugget findet man dunkles Holzimitat und abgenutztes, nicht aufeinander abgestimmtes Mobiliar. Die Apokalypse brach derart unerwartet über uns herein, dass wütende Monster und verängstigte Menschen die alten Möbelsets zerstörten. Dann behalf man sich eben mit dem, was man beschaffen konnte.

Um acht Uhr abends ist das Nugget voll und lärmig, weil die Leute sich nach einem langen Arbeitstag etwas Ruhe, Essen und Getränke wünschen. Jagdgruppen sitzen beieinander und beherrschen mit ihrer Präsenz den Raum. Einige Handwerker bilden eigene Gruppen. Serviert wird vor allem von knapp bekleideten jungen Frauen, die Bier, Steaks und Fish and Chips in großzügigen Mengen herbeischaffen. Als ich mir den Raum ansehe, bemerke ich, dass eine Hand mir zuwinkt: Jason, ein magerer, schmächtiger Teenager, der für eine derartige Kneipe eigentlich zu jung wirkt.

Einen Augenblick lang überlege ich mir, ob ich überhaupt zu ihm gehen soll. Allerdings hat Jason mir schließlich nichts getan und ich möchte sehen, wie es dem Jungen geht. Ich gehe auf ihn zu, wobei ich mir seine Begleiter betrachte. Richard, rothaarig und schick, mit einer neuen jungen Frau am Arm und Shadow, ein Husky von der Größe eines Ponys, der zu seinen Füßen liegt. Mikito, deren allgegenwärtige Naginata hinter ihr an der Wand lehnt, blickt mit einem Ausdruck strapazierter Geduld um sich. Da ist Constable Mike Gadsby mit seinem Metallarm und den müden Augen. Die ersten beiden waren früher Teil meiner Gruppe, während der letzte zur Führungsschicht von Carcross gehört.

Jason Cope (Level 38 Elementarist)

HP: 230/230

Constable Mike Gadsby (Level 37 Wächter)

HP: 940/940

Mikito Sato (Level 32 Samurai)

HP: 530/530

Richard Pearson (Level 31 Tierbändiger)

HP: 250/250

Ich blicke mich um und kneife die Augen zusammen, als ich Rachel bei den Wolfsbrüdern sehe, einer Gruppe von Teenagern der First Nations. Hat sie sich nun denen angeschlossen, oder ...?

Ich schüttle den Kopf, als Jason einen Stuhl zum Tisch zieht und ihn zwischen zwei andere quetscht, damit ich einen Sitzplatz habe. Ich sitze mit dem Rücken zur Tür, was mich leicht nervös macht. Aber da ich als Letzter gekommen bin, bleibt mir keine Wahl. „Guten Abend.“

„John, wir wollten Ali etwas fragen“, sagt Jason sofort, ohne mich auch nur zu begrüßen. 

Eine vorbeikommende Kellnerin stellt ein Bier auf den Tisch, da sie annimmt, dass ich eines will. Hier wird man nicht groß gefragt, was man trinken möchte – es gibt Wasser oder Bier, und Wasser trinke ich auf keinen Fall.

„Fragen kosten fünf Credits, Antworten zehn“, sagt Ali, der einer der Kellnerinnen hinterherschwebt. „Schätzchen, ich brauche auch einen Drink.“

Einen Moment lang blitzt Ärger auf dem Gesicht der Kellnerin auf, dann beherrscht sie sich wieder. Sie kommt zu uns zurück, nimmt ein Glas von ihrem Tablett und stellt es auf den Tisch. Dann eilt sie zur Bar zurück, wo der Barkeeper sich fieberhaft bemüht, den nie enden wollenden Bestellungen nachzukommen.

„Du trinkst?“ Ich starre Ali an, als er die Halbe hebt und auf Ex trinkt. 

„Jetzt schon.“ Ali grinst mit offensichtlichem Stolz auf sich selbst.

Jason blinzelt Ali an und schüttelt dann den Kopf. „Es geht um Statistik, Mann. Wir haben darüber gesprochen und ich habe das Wachstum aufgezeichnet. Es ergibt einfach keinen Sinn. Ich habe jetzt beispielsweise eine Stärke von 20. Heißt das, ich bin jetzt doppelt so stark wie ein normaler Mensch oder doppelt so stark wie ein Spitzenathlet? Das zweite sicher nicht.“

„Und weißt du, was totale Kacke ist? Die nicht-physischen Werte sind absolut bizarr. Ich bin intelligenter als vorher, entdecke aber auch nicht gerade neue Gesetze der Quantenphysik. Richard ist extrem sexy und rammelt wie ein Karnickel, aber dasselbe trifft auch auf Mike zu. Nichts für ungut, Alter. Aufgrund seiner Werte sollte ich auf Richard scharf sein, aber das bin ich nicht. Wie gesagt, nichts für ungut.“

„Schon gut. Ich bin nicht an Kindern interessiert“, erwidert Richard, und die Blondine mit Kurzhaarschnitt neben ihm verzieht das Gesicht und richtet den Blick erst auf Richard, dann Jason.

„Was zum Teufel? Ich kapiere diesen Scheiß einfach nicht“, sagt Jason.

„Ali, ich erledige das“, sage ich telepathisch zu meinem Freund. Als die Kellnerin zurückkehrt, deute ich auf die Tafel mit der Speisekarte. „Eine Portion von allem.“

Nach einer angemessen langen Wartezeit blicke ich grinsend zu Jason, wobei ich mich irgendwie fies fühle. „Erstens hörst du auf, solche ordinären Ausdrücke zu verwenden. Was deiner Mutter überhaupt nicht gefallen würde. Zweitens, bist du wirklich alt genug, um hier zu trinken?“

„Ha, ha. Sehr komisch. Ich habe mit Ali geredet.“ Jason berührt sich an der Nase, um eine nicht vorhandene Brille hochzuschieben.

Ich kichere, lehne mich zurück und hole mir einen Schokoriegel aus dem Inventar. „Aber im Ernst, ich kann‘s erklären. Ganz einfach – es ist das System.“

Richard stöhnt und Mikito prustet und nippt dann an ihrem Bier. Die anderen wirken einfach nur verwirrt, da sie den Privatwitz nicht verstehen.

Ich liefere die Erklärung dazu. „Das System ist das System. Es bringt nichts, es verstehen zu wollen. Es ergibt einfach keinen Sinn.“

„Ach komm schon! Ich weiß, du hast gesagt, das wäre kein Spiel. Aber wir müssen es trotzdem verstehen!“

Ich schneide eine Grimasse und richte den Blick auf Ali. Dieser seufzt und stellt sein drittes Bier hin, das noch halb voll ist. Er rülpst laut, bevor er mit den Fingern wedelt und einen leuchtend blauen Bildschirm erscheinen lässt. Dieser ist voller Symbole – Kreise, Linien und Punkte in bestimmten Gruppierungen, die an ägyptische Hieroglyphen erinnern. „Na gut, Einführung in die Grundlagen des Systems. Hundert Credits. Und ich werde diesen Vortrag kein zweites Mal halten.“

„Hundert!“, stottert Jason und starrt Ali an. Dieser nickt, woraufhin Jason nachgibt und den entsprechenden Betrag überweist.

„Guter Mann. Siehst du das? Das hier ist die eigentliche Definition der Stärke. Im System“, sagte Ali und deutet darauf. „Die wird dann folgendermaßen übersetzt ...“ Die Bildschirmanzeige ändert sich, und die Sprache besteht nun aus einer Reihe von Kritzeleien. „Das ist die galaktische Schrift. Die anschließend in die jeweilige Menschensprache übersetzt wird. Wie du dir vorstellen kannst, ist die Übersetzung eigentlich deutlich komplizierter.“

„Bei einer Veränderung deines Stärkeattributs wird all das angepasst. Die Änderung modifiziert sogar die Art, wie du Mana im System verwaltest. Nehmen wir mal Gadsby als Beispiel. Du hast dein Glas so grob auf den Tisch gehauen, dass dabei eigentlich der Tisch und das Glas zerbrechen sollten. Momentan würdest du es wahrscheinlich fertigbringen, eine Stahlplatte zu zerbrechen. Allerdings stammt deine Stärke aus dem System. Das System verändert also die Dichte und Widerstandsfähigkeit der Dinge, mit denen du interagierst. Dadurch zerbrechen Tische nicht, und der Boden kann deinen Bewegungen bei hohem Tempo widerstehen. Oh Mann, Mikito biegt sogar Strahlenwaffen leicht, wenn sie ihnen ausweicht. Das System ‚hilft‘ euch allen, ohne dass ihr es wirklich bemerken würdet.“

Jason öffnet den Mund und schließt ihn dann wieder, während Gadsby und die Blondine voller Interesse zusehen. Richard und Mikito wirken gelangweilt, weil sie die Erklärung bereits gehört haben. Ich? Ich stürze mich auf mein Essen, sobald der erste Teller ankommt. Das ist das Seltsame am Abenteurerleben – man futtert eine Menge.

„Deine Punkte bilden also keine gerade Linie. Sie sind in Wirklichkeit nur ein ungefähres Werkzeug, mit dessen Hilfe du das System besser verstehst. Der Rat hat all das aus eurem Verständnis des Systems und seiner Auswirkungen zusammengeschustert.“

„Was die Intelligenz und andere zusätzliche Faktoren betrifft, habe ich John vor langer Zeit gesagt, dass eine höhere Intelligenz einen nicht unbedingt schlauer macht. Physisch betrachtet wird dein Gehirn dadurch minimal verändert. Aber du kannst keine Probleme der Quantenphysik lösen, weil dir das Grundlagenwissen fehlt. Deine neuralen Prozesse laufen schneller ab, aber wenn du nur kämpfst, helfen diese neuen Neuralverbindungen dir lediglich dabei, im Kampf schneller zu denken und zu reagieren. Und vergiss nicht, dass ein Großteil dieser Steigerungen und Veränderungen dich dabei unterstützen werden, das Mana selbst zu kontrollieren.“ Ali zuckt mit den Schultern. „Ich habe gehört, dass einige Leute durch die Steigerung ihrer Intelligenz zu Super-Genies wurden. Aber die meisten von ihnen waren schon vorher hochintelligent.“

Jason schüttelt den Kopf und versucht, all das zu verdauen. „Was meinst du damit? Dass Intelligenz nicht gleich Intelligenz ist? Dass sie nur den Manapool vergrößert?“

„Ja. „Nein. Vielleicht“, antwortet Ali. „Stell es dir wie bei euren Computern auf der Erde vor. Du hast ein Mainboard – deinen Körper. Eine Steigerung der Intelligenz hilft dabei, das Mainboard und das RAM anzupassen und beides zu erhöhen. Manchmal handelt es sich um ein Upgrade deines Mainboards, manchmal ein RAM-Upgrade. Gelegentlich fügt der Prozess eine neue Grafikkarte hinzu, oder Steckplätze für weitere Dinge wie psionische Kräfte. Allerdings musst du immer noch die richtigen Programme ausführen, damit dein Computer funktioniert. Was bedeutet, dass du die richtigen Skills benötigst. Es ist egal, wie gut dein Computer ist – wenn du 1+1 berechnen lässt, ist das immer noch 1+1.“

Jason verzieht das Gesicht und macht den Mund auf, schließt ihn dann aber wieder. Der Junge möchte das System manipulieren, wie er es bereits ganz zu Beginn getan hat. Aber die Tatsache, dass er etwas zugenommen hat und nicht mehr so aussieht, als ob eine steife Brise ihn umblasen würde, zeigt, dass er wahrscheinlich nicht alle Punkte in Intelligenz investiert hat. Was ja ganz gut ist.

„Wie sieht es mit dem Charisma aus? Schlafe ich mit Richard, weil ich es will, weil er es will oder ist das System dafür verantwortlich?“, fragt die Blondine und runzelt die Stirn. 

Ich schiebe meinen Teller beiseite und stürze mich auf den nächsten – eine Portion Spareribs in einer wirklich leckeren Barbecuesauce. Aber selbst während des Essens lausche ich seiner Antwort. Ich weiß, dass ich mit dieser Fähigkeit ... Schwierigkeiten habe. Was einer der Gründe dafür ist, warum ich Roxley zurückgewiesen habe. Und Lana. Mir widerstrebt die Idee, dass man mich dazu bringt, jemanden zu mögen.

„Gewissermaßen.“ Ali zuckt mit den Schultern und öffnet die Hand. „Die Antwort ist identisch. Ja, dank seiner Charisma-Fähigkeit findest du ihn attraktiver, und seine Pheromone wirken stärker und verführerischer. Nein, es hat keinen direkten Einfluss auf deine Emotionen oder Gedanken. Dafür müsste man eine Fertigkeit verwenden.“ Was er nicht erwähnt, ist die Tatsache, dass ein erfolgreicher Skill-Einsatz bei derartigen sozialen Fertigkeiten keinerlei Spuren hinterlassen würde. „Möglicherweise beeinflusst das System derartige Dinge in einem gewissen Maß. Andererseits würde ich nicht nein sagen, wenn Claudia Schiffer vorbeikäme.“
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